
Die Haselquelle im Reichraminger Hintergebirge
(Oberösterreich)

Von Rudolf Weißmair (Neuzeug bei Sleyr, 00.)

I. Zusammenfassung

Die Höhlenräume der Haselquelle, einer an den wenig durchlässigen
Lunzer Schichten (Trias) gestauten starken K.irsU]ucl!e, sind aui eine Gesamt-
ganglänge von 15 Metern befahrbar. Das Schüttungsverhältnis von Bachober-
lauf zur einmündenden Quelle wurde mittels Temperaturmessungen berech-
net. Voraussetzung für dieses Verfahren ist eine adiabatische Mischung der
Wässer bei gleichzeitigem Fehlen von sonstigen Zutritten und Bachschwinden
im untersuchten Abschnitt.

Die Haselschlucht, in der die Quelle entspringt, ist heute kaum mehr
begehbar. Reste von aufwendigen Steiganlagen zeugen von ehemaliger Holz-
bewirtschaftung.

2. Lage der Hnu-lqueüc

Die Haselquelle (Katasternummer 1652/2 des österreichischen Höhlenver-
zeichnisses) liegt südlich von Rcichraming im Rektaraniinger Hintergebirge
(südöstliches Oberösterreich, Abb.l). Sie entspringt etwa 600 Meter bachauf-
wärts des Zusammenflusses von Hasel und Jörglgrabenbach in 600 Meter Sce-
höhe orographisch links des Baches (Abb. 2). Der Höhleneingang ist am ein-
fachsten schwimmend zu erreichen.

Abb.!: Luge des Arbeitsgebietes in Österreich
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Abb. 2: Hydrographische Situation im Bereich der \lns,(\queUe

3. Höhlenkundliches

Bei der Befahrung der Höhle durch Helmut Steinmaßl und Rudolf Weiß-
mair am 4. Juli 1976, bei der auch eine Planski/.ze (Abb. 3) angefertigt wurde,
waren die Höhlensohle, vor allem aber die abgerundeten, scluittfreien Fels-
particn überwiegend von dunklem Moos bewachsen.

Die Höhlensohle war überall von bis zu dezimetertiefem Wasser überron-
nen. Der nach Süden führende Teil war besonders eng, sodaß eine sichtbare
Blockzone nicht erreicht werden konnte. Die westliche, anfangs geräumige
Fortsetzung endete bei einem schwellenartigen Sohlenanstieg mit etwa 25 cm
Raumhöhe rund 10 Meter vom Eingang entfernt.
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Versturz

Schwelle

-4W>. 3: Plattskizze der Haseli/uelie (Kai. Nr. 1652/2; R. Wcißmah. 14. 7.1976)

4. Geologischer Rahmen

Die Quelle bzw. Hohle liegt in der östlichen Fortsetzung der nach Nor-
den überkippten „Sengsengebirgsantiklinale" in dem Bereich, wo eine Tren-
nung von Höllengebirgsdecke und Reichraminger Decke nicht melir gerecht-
fertigt erscheint. Die Quelle entspringt am Niidflügc! dieser nach Osten abtau-
chenden Antiklinale und verdankt ihre Existenz dem steilen Südrallen ilerw.is-
serst.iuenden Lunzer Schichten der Trias (Sandsteine und Mergel), wodurch die
aus dem südlich anschließenden FLuiptdolomitgebiet (Brennkögel) kommen-
den Wässer zutage treten müssen (Abb. 4). Die grofiräumige geologische Situa-
tion dieses Gebietes ist A. TOLLMANN (1976) zu entnehmen.

.5. Kurze Bemerkungen /.ur Hydrologie

Bachauf- und -abwärts der Haselquelle entspringen weitere kleinere
Quellen, zum Teil aus Bodenlöchern im Bachbett, zum Teil aus Fugen an den
.Schluchtwänden. Die am 4. |uli 1976 zur Mittagszeit bestimmten Wasser-
temperaturen der Haselquelle (Portal: 7°C), am Bachobcrlauf (16°C) und am
Bachunterlauf (10°C) ermöglichen die Berechnung der Schiit lungsverhältnisse

38

© Verband Österreichischer Höhlenforscher, download unter www.biologiezentrum.at



der sich mischenden Wässer. Voraussetzung ist ein adiabatischer Mischungs-
vorgang (keine Ab- und Zufuhr von Wärme in das System) sowie das Fehlen
von anderen Quellen und Bachschwinden im untersuchten Bereich. Diese
Voraussetzungen waren im vorliegenden Fall erfüllt. Anzustreben war darüber
hinaus eine möglichst große TemperaturdifTerenz, da dann der Meßfehler der
Temperaturmessung das Ergebnis weniger beeinflußt.

Das Verhältnis von Quell- und Bachwasser kann unter Berücksichtigung
des eben Gesagten am besten mittels des bekannten Mischungskreuzes be-
rechnet werden:

Quelle 7°C 6 Teile

10°C . . . Bachunterlauf

Bach 16°C 3 Teile

Das Verhältnis Quelle: Bach beträgt demnach 2:1.
Eine genaue Schüttungsbestimmung war nicht möglich. Aus dem ermittel-

ten Bachquci"5chnitl und der geschätzten Fließgeschwindigkeit läßt sich aber
für den Bach ein Wert von rund 100 l/s Lind damit tür die Quelle ein Wert von
etwa 200 l/s zum Bcobachtungszeitpunkt, dem eine dreiwöchige Trocken-
periode voranging, angeben. Unmittelbarer Schneeschmelzwasserzutritt aus
dem Hinterland ist auf Grund der geringen Sechö'hc und der Meßzeit aus-
zuschließen. Nach einem von PAVUZA und TRA1NDL (198.1) gefundenen em-
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Abb. 4: Schenifltiscber geologischer Schnitt im Bereich der IImelipielle
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pirischen Zusammenhang zwischen Quclltempcraiiir und mittlerer Seehöhe
des Einzugsgebietes für das benachbarte Gebiet Waidliofen an der Ybbs —
Weyer ergibt sich für letzteres ein Wert von rund 800 Metern.

6. Landeskundliches

Nach einer mündlichen Mitteilung eines ehemaligen Bediensteten der
Österreichischen Bundesforste (E, Aschauer sen., Brunnbach) wurde bis zur Er-
schließung des Gebietes durch die zahlreichen Forststraßen ein Steig in der
Haselschlucht unterhalten. Er führte zum Teil auf horizontal in die Felswände
eingelassenen Stahlträgern einige Meter über dem Wasser, zum Teil auf in den
Fels gehauenen Absätzen durch die ansonsten ungangbare Schlucht. Meute
sind davon nur mehr Reste vorhanden.

In dem früher einsamen, weitläufigen Waldgebiet kannte1 in den letzten
Jahren mit Mühe der Bau eines Speie herkrafiwerkes und eines Kanoncii.schicß-
platzes verhindert werden. Durch den damit verbundenen erhöhten Bekannt-
heitsgrad winde der Tourismus gefördert, und Probleme anderer Art treten auf.

7. Literalitr
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(Deulicke).

Prähistorische Besiedlung und Karsthydrographie
in Griechenland

Von Elcflhtriüs Vnvliakis (Tbesnüaniki)

l. Einleitung

Mehr als .15% der Fläche des griechischen Festlandes werden von Kalken,
Dolomiten und Marmoren eingenommen. In diesen Gebieten sind zahlreiche
Karsthöhlen ausgebildet. Im I löhlenkataster der Griechischen Speläologischen
Gesellschaft sind mehr als 5000 Höhlen erfaßt. Nur in einigen wenigen davon
sind Fossilien des prähistorischen Menschen oder Spuren seiner Tätigkeit fest-
gestellt worden.
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